
Der Kampf gegen die Gleichmacherei -

ein Schlag gegen den Sozialdemokratismus!
Aus der Diskussionsrede des Genossen A r t u r  I g g e s s e n ,  1. Sekretär der Kreisleitung Erfurt, 
auf der Konferenz des Zentralkomitees mit den 1. Sekretären der Bezirks- und Kreisleitungen

Genosse Heinridi Rau wies darauf hin, daß es im 
Kampfe um die Erfüllung des Volkswirtschaftsplans 1953 
notwendig ist, auch einen energischen Kampf gegen alle 
Erscheinungen der Gleichmacherei zu führen, weil die 
Gleichmacherei die Fluktuation fördert und nicht geeignet 
ist, das Interesse der Werktätigen an der Planökonomie 
zu wecken. Genosse Heinrich Rau berichtete über das Bei­
spiel einer sehr starken Erscheinung der Gleichmacherei 
bei der Auszahlung der Sonderprämie von 80 Millionen 
Mark zum Jahresabschluß. Zu dieser Frage möchte ich 
einiges sagen.

Nachdem das Politbüro den Vorschlag unterbreitet hatte, 
eine Jahressonderprämie auszuschütten, und die Regierung 
einen diesbezüglichen Beschluß gefaßt hatte, zeigte sich 
im Kreis Erfurt-Stadt, daß es in den Erfurter Betrieben sehr 
starke Tendenzen der Gleichmacherei gab. Die Ausschüt­
tung der Sondeiprämie sollte eine Auszeichnung und An­
erkennung für alle diejenigen sein, die an der Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplans 1952 besonderen Anteil hatten. 
Wir stellten aber fest, daß man diese Sonderprämie in eine 
getarnte Weihnachtsgratifikation ummünzen wollte. Das 
Prinzip war: „Jeder soll etwas bekommen." — Es zirkulier­
ten auch Briefe mit diesem Inhalt in bestimmten Betrieben, 
so im SAG-Betrieb Pelz. Dort war plötzlich ein Brief im Um­
lauf, in dem geschrieben stand: „Es ist nicht richtig, daß 
nicht alle eine Prämie bekommen, denn wie würde ein Kind 
denken, wenn es am Gabentisch steht und nichts erhalten 
würde. Wir erwarten und wünschen, daß alle etwas be­
kommen!" — Nun, der Briefschreiber ist mittlerweile er­
mittelt worden. Es handelt sich um einen alten Stabs­
feldwebel.

Auch in anderen Betrieben gab es gleiche oder ähnliche 
Tendenzen. Wir haben als Kreissekretariat sofort die Par­
teisekretäre der entscheidendsten Betriebe zusammen­
genommen und mit ihnen ein zweistündiges Seminar über 

* diesen Beschluß des Ministerrats und den Vorschlag des 
Politbüros durchgeführt, wobei wir dieses Problem gründ­
lich behandelten. Wir haben unsere Parteisekretäre ver­
pflichtet, zu diesem Problem Stellung zu nehmen und die 
Prinzipien der Verteilung der Sonderprämie in der Betriebs­
parteiorganisation mit der Werkleitung festzulegen.

Auch unsere Stadtbezirksleitung wurde verpflichtet, 
mit den übrigen Sekretären der Betriebe ähnliche Seminare 
durchzuführen. Trotz dieser Seminare zeigte es sich, daß 
dennoch kein energischer Kampf von seiten unserer Partei­
leitungen gegen diese Tendenz der Gleichmacherei geführt 
wurde, so daß im Ergebnis herauskam, daß es Betriebe gab 
— ich nenne das RFT Funkwerk in Erfurt — wo 99,5 Pro­
zent des für die Verteilung der Prämie in Frage kommen­
den Personenkreises eine Prämie erhielt. Die niedrigste 
Prämie betrug fünf Mark und die höchste 200 Mark. Die 
200 Mark erhielten aber nicht etwa die besten Arbeiter des 
Betriebes, sondern zehn Angestellte, und zwar die Sekre­
tärin des Werkleiters, die Sekretärin des Arbeitsdirektors, 
die Sekretärin des kaufmännischen Direktors, die Sekre­
tärin des Betriebsparteisekretärs usw. Nicht ein einziger 
Arbeiter war darunter! Zudem hatte die Werkleitung kurz

vorher in einer Versammlung erklärt: Daß der Plan in 
diesem Werk erfüllt werden konnte, das verdanke sie in 
erster Linie den Arbeiterinnen und Arbeitern dieses Be­
triebes! — Aber die zehn höchsten Prämien erhielten An­
gestellte, Sekretärinnen! — Dabei fehlte auch nicht der 
BGL-Vorsitzende!

In einem anderen Betrieb erhielten ebenfalls die zehn 
höchsten Prämien die hauptamtlich in der BGL tätigen Kol­
legen und Genossen. Obwohl es dem Parteisekretär laut 
Beschluß des Sekretariats des Zentralkomitees verboten 
ist, Prämien jeder Art zu empfangen, und obwohl er der 
Kreisleitung vorher erklärt hatte, er bekäme keine Prämie, 
erhielt er die höchste Prämie von 450 Mark.

Diese Erscheinungen sind abeT nicht nur in diesen beiden 
Betrieben aufgetreten, sondern mehr oder weniger gleich­
artig in fast allen Betrieben. Das Kreissekretariat hat ein­
gehende Untersuchungen angestellt und das Ergebnis aus­
gewertet. Wir haben eine Kreisleitungssitzung durchge­
führt, wo wir uns ausschließlich mit dem Problem der 
Gleichmacherei beschäftigt haben. Ausgehend von diesem 
Beispiel der Verteilung der Sonderprämie haben wir einen 
Beschluß ausgearbeitet, der sich grundsätzlich und prin­
zipiell mit der Frage der Gleichmacherei als einer Er­
scheinungsform des Sozialdemokratismus auseinandersetzt. 
Dabei haben wir uns die Werke unserer Klassiker zu Hilfe 
genommen und gründlich studiert, so Stalins „Neue Ver­
hältnisse — neue Aufgaben des wirtschaftlichen Aufbaus" 
(Fragen des Leninismus, Dietz Verlag 1951, Seite 402. Die 
Red.) wo über die Gleichmacherei als einer Ursache für die 
Fluktuation in den Betrieben usw. gesprochen wird. In 
mehreren Sekretariatssitzungen haben wir diesen Beschluß 
durchgearbeitet. In einer Kreisleitungssitzung haben wir 
dann nach einem Referat diesen Beschluß zur Diskussion 
gestellt. Der Genosse Werkleiter im RFT Funkwerk Erfurt, 
der es zugelassen hatte, daß die zehn höchsten Prämien an 
Angestellte verteilt wurden, wurde mit einer Rüge bestraft. 
Denn die Werkleiter sind in letzter Instanz für die richtige 
Verteilung der Prämie verantwortlich. Wir haben dem Ge­
nossen Parteisekretär, der der Kreisleitung die Unwahrheit 
gesagt und die Prämie in Höhe von 450 Mark in Empfang 
genommen hatte, ein strenge Rüge erteilt und ihn seiner 
Funktion enthoben. Ein anderer Genosse Werkleiter, der 
nichts weiter getan hatte als nur den dem Betrieb zugeteil­
ten Bohnenkaffee auszugeben und der demzufolge keine 
Zeit mehr hatte, sich um die richtige Verteilung der Prämie 
zu kümmern, hat ebenfalls eine Parteistrafe erhalten.

Die Parteistrafen sind aber nicht das Entscheidende an 
diesem Beschluß. Das Entscheidende ist, daß die Kreis­
leitung von diesem konkreten Beispiel ausging, als jetzt 
die Erfurter Parteiorganisation den prinzipiellen Kampf 
gegen die Gleichmacherei und damit gegen Erscheinungen 
des Sozialdemokratismus begonnnen hat. Wir wurden vom 
Genossen Mückenberger gefragt, wie wir den Kampf gegen 
den Sozialdemokratismus führen. Das war nicht leicht zu 
beantworten. Allgemein haben wir immer gegen den Sözial- 
demokratismus Stellung genommen und ihn als eine sehr
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